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Von uns aus gesehen

Jene mehr oder
weniger historisch interessierten
Zeitgenossen, die es nicht miide
werden, sich iiber Tell und die
ganze schweizerische Befrei-
ungstradition lustig zu machen
— leider nicht alle so amiisant
und geistreich wie Max Frisch
—, scheinen immer noch einen
aufgebldhten Patriotismus be-
kdmpfen zu wollen, als ob unse-
re Berge stetsfort von patheti-
schen Bundesfeierreden wider-
hallten. Die heutige Modestro-
mung stellt aber nicht nur den
Patriotismus in Frage, und es
geht ihr nicht nur um Tell, des-
sen Sagenhaftigkeit ja langst be-
kannt ist. Es geht ihr im Grun-
de darum, jenen historisch nicht
nachweisbaren Voraussetzungen
der eidgendssischen Bundes-
griindung jede Notwendigkeit,
jeden Sinn zu bestreiten. Was
nicht nachweisbar ist, soll zu-
gleich unmoglich sein. In der
«Schweizer Geschichte fiir Ket-
zer» von Otto Marchi erscheint
die Schlacht am Morgarten
durch stupid unsinniges Han-
deln der hasstrunkenen Bauern
provoziert, und nur weil sie wi-
der alle verniinftige Erwartung
siegreich verlief, wiren die Pro-
vokateure zu einem eigentlich
gar nicht beabsichtigten Bundes-
schluss veranlasst worden. Denn
wenn Tell gdnzlich «abgesetzty»
werden soll, darf es liberhaupt
keine ihm #dhnliche Urschweizer

gegeben haben, vor allem keinen
zielstrebigen Freiheitswillen.

s fallt nicht
schwer, geschichtliches Gesche-
hen als sinnlos darzustellen:
Nicht nur im Bereich des sagen-
durchwirkten Mittelalters, auch
im prallen Licht der neuesten
Geschichte ist es bei weitem

leichter — man denke nur an

den Vietnamkrieg —, die Sinnlo-
sigkeit herauszulesen als den
Sinn. Denn sobald das Ergebnis
eines Handelns fragwiirdig er-
scheint, bezweifelt man ver-
stdndlicherweise auch den Sinn
des vorausgegangenen Handelns
selbst. Doch das Ergebnis der
Bundesgriindung, das uns im-
mer noch zugute kommt, l4sst
sich wohl nicht ohne Boswillig-
keit als sinnlos beurteilen; und
so ist eher unglaublich, dass es
bloss durch gliicklichen Zufall
nach unsinnigem Handeln zu-
stande gekommen sei.

Gottfried Keller
nahm den Sinn unserer Tage in
Schutz, er ermahnte die Gelehr-
ten, sie sollten doch «das mogli-
che Notwendige nicht absolut
leugnen, um das Unmogliche
an dessen Stelle zu setzen, ndm-
lich die Entstehung aus nichts».
Eben das tun die modekonfor-
men Historiker.

Sie mogen von je-
nen ebenfalls zeitgeméssen Na-
turwissenschaftern beeinflusst
sein, die alles, was existiert, als
zufillig lebensfdhige Uberbleib-
sel der ziellosen Artenproduk-
tion einer sinnlos experimentie-
renden Natur auffassen. — Zeit-
gemdss sind ja auch die vielen
Kiinstler, die es einer sinniosen
Natur gleichtun mo&chten und
ihre «Schopfung» (man nehme
eine Velokette, einen Kuhfladen
und eine Gebissprothese) als zu-
falliges Happening produzieren.
Aber so sinnlos wie das Vorge-
hen ist da meistens auch das Er-
gebnis, und wenn dieses doch
etwas aussagt, dréngt sich der
starke Verdacht auf, dass der
Kiinstler nicht bloss den reinen
Zufall habe walten lassen.

Die Frage ist, ob
es in der Geschichte ab und zu
sinnvoll zugegangen sein diirfe.
In der Befreiungssage mag sich
ein dokumentarisch nicht fest-
gehaltenes Geschehen verdichtet
haben aus der Erinnerung daran,
dass nicht ohne entschlossene
und sinnstrebige Tat ein immer-
hin so bedeutsames Gebilde wie
die Schweiz entstehen konnte.
Aber die kurzsichtige Mode
schdtzt eben die Vergangenheit
auch im noch vorhandenen Er-
gebnis gering.

Gerhard Frick
SSp 15



	Die Sonne scheint für alle Leut

